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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Sonntag, den 15. März 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


* Deutfhland und Afghaniſtan. 


Was hat Deutſchland mit Afghaniſtan zu thun? Ja, 
das möchten wir auch wiſſen. Franzöſiſche Blätter bringen 


zwiſchen England und Rußland wegen Afghaniſtan eine Rolle 
zuzuſchieben. Man iſt jenſeits der Vogeſen mißvergnügt 
darüber, daß zwiſchen Deutſchland und England eine 
Verſtändigung ſtattgefunden hat, und möchte nun gar zu gern 
die Engländer hinſichtlich der Abſichten Deutſchlands miß⸗ 
trauiſch machen. Gleichzeitig wird von derſelben Seite der 
Verſuch gemacht, das ruſſiſche Nationalgefühl durch die Be⸗ 
hauptung aufzuregen, daß v. Giers auf die Annexion von 
Herat verzichtet habe, weil Deutſchland gegen dieſelbe ſein 
Veto einlegt. Deutſchland habe Rußland an der Beſitz⸗ 
ergreifung Herats verhindert, weil daſſelbe ſich nach dem 
Sturze Gladſtones mit den Tories gegen Rußland verbinden 
wolle. „Soviel Worte, ſoviel Unſinn“, bemerkt die „N. A. 
Ztg.“ hierzu und fährt dann fort: „Wir halten es ſchon für 
eine Erfindung, daß Rußland überhaupt eine Annexion von 


Herat beabſichtigt habe, und wenn es dieſelbe jemals beab-- 


ſichtigte, ſo würde es ſchwerlich den Rath fremder Kabinete 
dazu einholen. Soviel hier bekannt, handelt es ſich bei der 
Grenzfrage durchaus nicht um Herat, ſondern um Weide⸗ 
plätze der Turkemenen und Verhinderung von Räubereien 
durch richtige Begrenzung. Welches Intereſſe aber ſollte Deutſch⸗ 
land daran haben, ein Veto gegen irgend welche Regulirung 
der Grenze von Afghaniſtan einzulegen und ſeine mit erfolg⸗ 
reiche Sorgfalt gepflegten Beziehungen zu dem benachbarten 
Kaiſerreiche um afghaniſcher oder turkemeniſcher Steppen 
willen zu kompromittiren? Auch der Sturz Gladſtones ſteht 
nicht in Ausſicht, und wenn die deutſche Politik an demſelben 
arbeitete, ſo würde die Miſſion des Grafen Herbert Bismarck 
überhaupt unterblieben und ſicher nicht zu Unterhandlungen 
und Verſtändigungen bei den Kabineten benutzt worden ſein. 
Welches Intereſſe aber ſollte Deutſchland verfolgen bei dem 
phantaſtiſchen Gedanken, ſich mit einem engliſchen Toriekabinet 
gegen Rußland zu verbinden? Was ſollte denn der Zweck 
und das Ziel eines ſolchen Bündniſſes ſein? Und was hätte 
namentlich Deutſchland von demſelben zu erwarten? 

Wer ſich die Frage ernſthaft zu beantworten verſucht, 
wird ſehr bald zu dem Ergebniß kommen, daß der Gedanke 
eigentlich ein entſetzlich dummer iſt.“ Soweit die „N. A. Z.“ 
Es liegt übrigens offenbar Syſtem in der Sache, denn andere 
Pariſer Blätter, wie „Gaulois“, „Journal des Debats“ ꝛc. 
äußern ſich in ähnlicher Weiſe. Das „Journal des Debats“ 
inſinuirt: „des Fürſten Bismarck eifrigſtes Beſtreben geht 
dahin, noch bei ſeinem Leben Rußland zu ſchwächen. 5 

Vom letzten türkiſchen Kriege her habe es ſich noch nicht 
vollſtändig erholt, aber es ſei doch noch immer zu ſtark oder 
könne es raſch werden, wenn alle Welt zu thun hätte: 
England im Sudan, Oeſterreich auf der Balkanhalbinſel, 
Frankreich in Tonking.“ 

Ganz in Uebereinſtimmung damit — der Gedanke ſcheint 
einen Vater zu haben — behauptet „Nowoſti“, ein in 
ruſſiſcher Sprache redigirtes polniſches Blatt: „Deutſchland 
wünſche einen Zuſammenſtoß Rußlands mit England, damit 
dann, während Frankreich in China und England mit Ruß⸗ 
land und dem Sudan beſchäftigt wären, „die Berliner 
Staatsmänner vollſtändig „freie Hand“ hätten.“ Die „N. 


+ DMeifende Europäerinnen in Afrika. 

Die geheimnißvolle Anziehungskraft, welche unerforſchte 
Gebiete unſeres Planeten auf die Phantaſie des Kultur⸗ 
menſchen ausüben, war in allen Zeiten der mächtigſte Impuls 
zu Forſchungsreiſen und Entdeckungsfahrten. Das Unbekannte 
und Verſchleierte liegt für gewöhnlich im Banne des Myſte⸗ 
riums, das zu lüften den Geiſt anſpornt. In älteſter Zeit 
beſtand das Myſterium in fabelhaften Vorſtellungen, ſpäter 
in dem Glauben an die Exiſtenz von ungeheueren irdiſchen 
Schätzen, zuletzt in der Hoffnung, das menſchliche Wiſſen 
durch neue Eroberungen des Geiſtes zu bereichern und zu 
erweitern. Von den Ophir⸗ Fahrten der Schiffe Salamons 
und den Abenteuerer⸗Zügen deutſcher, ſpaniſcher und engliſcher 
Goldſucher nach dem fabelhaften Eldorado im Innern Süd⸗ 
amerika's, bis zu den großartigen Unternehmungen der Neuzeit, 
liegt eine ununterbrochene Kette von Strebungen, die, ſo 
verſchiedenartig ihre Beweggründe ſein mögen, den Drang 
des Menſchen nach Entſchleierung des Verborgenen an den 
Tag legen. Erhebender als alle Romantik aus der Con⸗ 
quiſtadorenzeit, als alle Märchengeſchichten der älteſten Welt⸗ 
fahrer ſind zweifellos die ſelbſtloſen Thatſachen jeder un⸗ 
erſchrockenen Pionniere, welche den Eispaläften des Pols und 
den Urwäldern des dunklen Erdtheils ihre Geheimniſſe abzu⸗ 
ringen beſtrebt waren. . 

So wird es erklärlich, das Weltreiſende von Beruf mit 
der Zeit zu den mürchenerzählenden Ammen der großen 
Kinder geworden ſind. Man lauſcht ihren Mittheilungen 
über beſtandene Abenteuer und empfindet jedes mal ein gelindes 
Grauen, wenn man von den entſetzlichen Beſchwerden, Hunger 
und Noth, Elend und Tod vernimmt. Schauerbilder ent⸗ 
rollen die herzzerreißenden Berichte über jene die Menſchheit 
erniedrigenden Sklavenzüge, welche von Schlupfwinkel zu 
Schlupfwinkel wie Geſpenſter⸗Karawanen ſchleichen und ihren 
Weg mit den Gerippen ihrer zu Tode gemarterten Opfer be⸗ 
zeichnen .. . Nichts iſt ergreifender, als ein Tagebuchblatt 


A. Ztg.“, die auch die letztere Auslaſſung in den Kreis ihrer 
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Betrachtungen zieht, bemerkt zunächſt, daß die deutſche Politik 
ſich offenkundig mit der Pflege der materiellen Intereſſen des 


\ Landes beſchäftigt und wirft ſodann die Frage auf: zu welchem 
indeß das Kunſtſtück fertig, Deutſchland in der Differenz 


Zwecke ſollte ſich in demſelben Augenblick das ganze übrige 
Europa in einen Krieg verwickeln wollen und damit die 
Wohlhabenheit ſeiner Nachbarn und den Export ſeiner eigenen 


Ueberproduktion auf's Empfindlichſte ſchädigen? Wir glauben, 


daß die Sache für uns einfach ſo liegt, daß wir, ſo lange 
man uns nicht bedroht, allen Grund haben, zu wünſchen, 
daß andere Staaten, mit denen wir in kommerziellen Be: 
ziehungen ſtehen, nicht mit einander in Konflikt gerathen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die Reiſe des Grafen Herbert Bismarck nach 
London hat, wie ſich jetzt kaum mehr bezweifeln läßt, den 
Erfolg gehabt, daß in der Grenzfrage auch in Neuguinea 
wie in Kamerun eine Verſtändigung erzielt iſt. England 
verzichtet auf den Huon⸗Golf und einen Theil des am Kamerun: 
gebirge gelegenen Gebiets, welches der Pole Rogozinzki ihm 
um jeden Preis zu ſichern beſtrebt war, um Deutſchland 
einen Poſſen zu ſpielen. Die weſtlich vom Rio del Rey 
(nach den Nigermündungen zu) gelegenen, bis jetzt noch herren⸗ 
loſen Länderſtrecken dagegen ſollen von uns nicht beſetzt werden; 
überdies behalten die Engländer die mitten im deutſchen Ge⸗ 
biet belegene Niederlaſſung Viktoria, was bei dem wenig 
friedlichen Charakter ihrer dort angeſiedelten Schutzgenoſſen 
für uns keine Annehmlichkeit iſt und vermuthlich noch manche 
Schwierigkeit verurſachen wird. Indeſſen — da man ſich in 
Berlin auf dieſe Abmachung eingelaſſen hat, wird dieſelbe 
wohl ihre guten Gründe haben. Die Hauptſache iſt wohl, 
daß ſie uns gegen Annexionen im Rücken unſerer Küſten⸗ 
kolonie ſchützt, durch welche dieſelbe von dem Hinterlande 
abgeſchnitten und werthlos gemacht werden könnte. Daß der 
Pole Rogozinski ſich gerade mit dieſer Abſicht getragen und 
deshalb mit den Häuptlingen im Kamerungebirge ſo viel 
Kaufverträge als möglich abgeſchloſſen hat, unterliegt keinem 
Zweifel. Von der St. Luciabai ſcheint keine Rede geweſen 
zu ſein. Auf dieſe Erwerbung werden wir alſo vermuthlich 
verzichten müſſen, was in ſofern bedauerlich iſt, als dort 
möglich wäre, was in unſeren anderen Beſitzungen nicht aus⸗ 
führbar erſcheint — Ackerbauniederlaſſungen zu gründen. Zu 
dieſen ſcheint einſtweilen keine Ausſicht. Alles noch freie 
Land liegt eben in den Tropen, die dem Europäer keine an⸗ 
ſtrengende Arbeit geſtatten. 

Die afrikaniſche Geſellſchaft in Deutſchland 
hat beſchloſſen, zwei Expeditionen nach den Kongoländern aus⸗ 
zuſenden, und zwar eine von der Angeloküſte mit der Auf- 
gabe, den Kaſſai und demnächſt den Kongo zu erreichen, das 
zwiſchenliegende Gebiet zu exploriren, Stationen anzulegen 
und einen Weg nach der Kongomündung zu entdecken; die 
zweite unter Flegel von Benue aus mit der Richtung auf 
den Mittellauf des Kongo als Rekognoscirungsexpedition. 

Zum Jahrestage der Wiener Revolution, welche am 
15. März 1848 ihren Anfang nahm, dürften folgende Er⸗ 
innerungen am Platze ſein. Der Jude A. Fiſchhof Dr. 
med. war der Erſte in Wien, der im Landhauſe eine Rede 
für die Empörung hielt: die Nebenſtehenden hatten, damit 
er beſſer gehört werde, ihn auf die Schultern gehoben. Er 
war es, ruft ein jüdiſches Organ mit Stolz aus, welcher an 


des engliſchen Afrika-Reiſenden, der zu Sebach in der Oaſe 
Fezan mit einer Sklaven » Karawane zufammentraf. 

Es lautet: „Heute Abend ſangen die Sklavinnen mit 
ungewöhnlicher Aufregung und Neugierde bewog mich, meinen 
Neger ⸗ Diener Said zu fragen, was fie ſängen. Da Viele 
von ihnen aus ſeinem eigenen Lande herſtammten, konnte er 
ohne Schwierigkeiten das Gehörte überſetzen. Said antwortete: 
„O, fie fingen von Nubia (Gott)“ ... „Was meinſt Du?“ 
fragte ich ungeduldig ... „O, verſteht Ihr mich nicht?“ 
und er fuhr fort: „Sie bitten Gott, ihnen ihren Akta 
(Freibrief) zu geben“ .. . Ich forfchte: „Iſt das Alles?“ 
Er antwortete: „Nein, ſie ſagen: Wohin gehen wir? Die 
Welt iſt groß. O Gott, wohin gehen wir? O Gott!“ Ich 
fragte: „Was weiter?“ Said: Sie gedenken ihres Heimathlandes 
Burnu und ſagen: Burnu war ein ſchönes Land, reich an 
allen guten Din gen; aber dies iſt ein ſchlimmes Land, und 
wir find. elend!“ ... „Sagen ſie ſonſt noch etwas?“ Said: 
„Nein, ſie wiederholen dieſe Worte aber⸗ und abermals und 
fügen hinzu: O Gott, gieb uns unſeren Akta und laß uns 
wieder in unſere theure Heimath zurückkehren“ .. 

Es gehören die Nerven und die phyſiſchen Kräfte im 
Daſeinskampfe geſtählter Männer dazu, die Schrecken afri⸗ 
kaniſcher Reiſen ſtandhaft zu ertragen. Nichts iſt daher 
überraſchender, als die Thatſache, daß manche Repräſentantin 
des zarten Geſchlechts vor Gefahren ſolcher Art nicht zurück⸗ 
geſchreckt ift und der Probe größter Selbſtverleugnung heroiſch 
widerſtanden hat. Beim Anblicke eines mächtigen Raub⸗ 
thieres nicht wanken; Monate hindurch in Fiebergegenden, 
wo jede Nacht das Delirium und den Tod bringen kann, die 
moraliſche Kraft bewahren; jeden Seelenkampf bemeiſtern, 
wenn man im Buſchwald die Gerippe von Sklaven antrifft, 
die noch in ihren Holzgabeln ſtecken, mit welcher man ſie 
aneinandergekoppelt, und welche die Sklavenjäger ruhig liegen 
ließen, als die gequälten Opfer marſchunfähig zuſammen⸗ 
brachen: dies Alles mitanſehen zu müſſen und hierbei ſtand⸗ 
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jenem für Oeſterreich denkwürdigen Tage unter dem Rufe: 
„Der Freiheit eine Gaſſe!“ den Ständehof durchſchritt, um 
den eben verſammelten Ständen die (revolutionären) Wünſche 


der Univerſität vorzutragen. Als von den arg mißhandelten 
k. k. Truppen Feuer gegeben wurde, fiel ein Nikolsburger 
Judenjüngling, der Polytechniker Spitzer, der unvorſichtiger⸗ 
weiſe in der erſten Reihe der Tumultuanten ſtand und mit⸗ 
lärmte, zuerſt als Opfer des Tages. Noch an demſelben 
Tage beſang der jüdiſche Dichter L. A. Frankl in einem 
Gedicht die Univerſität. In zahlloſen Abdrücken erſchien bald 
nachher das Portrait des tapferen Judenjünglings mit der 
Unterſchrift: „Das erſte Opfer für Recht und Freiheit!“ 
Der vorſätzlich revolutionäre jüdiſche Standpunkt offenbart 
ſich nicht beſſer als in der, im Oktober 1850 geſchriebenen 
Vorrede des Dr. Julius Fürſt, Lehrer an der Leipziger 
Univerſität zu der Schrift des „Feldrabbiners“ J. Einhorn 
„Die Revolution und die Juden in Ungarn.“ „Seit 1830 
haben die Israeliten in Wort und Schrift für Erhebung des 
Volksbewußtſeins, für Heraufbeſchwörung eines Freiheits⸗ 
tages der Völker, für die Vernichtung der Freiheiten und 
Rechte als abſolutiſtiſche Privilegien, um Freiheit und Recht 
herbeizuführen, geſprochen und geſchrieben; fern gehalten von 
den engen Räumen der Hochſchulen, wählten ſie den offenen 
Markt der Journaliſtik, und behindert in den normalen 
ſtändiſchen Kreiſen für das Recht und die Freiheit zu ſtreiten, 
wählten ſie den Klub. Kein Wunder daher, als der Sturm 
des Märzes über Europa dahinbrauſte, daß man die Israe— 
liten gerüſtet gefunden ꝛc. ꝛc.“ 

Die gegenwärtige eis leithaniſche Regierung gilt 
für konſervativ und ſucht dieſen Ruf auf ſozialpolitiſchem 
Gebiet auch bis zu einem gewiſſen Grad zu rechtfertigen. 
Was ſie für das Handwerk gethan hat, läßt unſere deutſchen 
Leiſtungen z. B. hinter ſich. Dabei fehlt es aber nicht an 
auffallenden Inkonſequenzen. So hat ſich z. B. der Kultus- 
miniſter Baron Conrad kürzlich der Juden in einer Weiſe 
angenommen, welche die Linke ebenſo ſehr erfreute, als ſie 
die Rechte verſtimmen mußte. Nachträglich hat er den chriſt⸗ 
lichen Charakter der Unterrichtsverwaltung zwar etwas ſtärker 
betont, damit aber doch nur einen halben Erfolg erzielt, da 
niemand bezweifeln konnte, daß die erſte Auslaſſung die wahre 
Meinung einflußreicher Kreiſe zum Ausdruck gebracht hat. 
Das alles aber muß um ſo unangenehmer berühren, als die 
Deutſchen bei der Regierung keineswegs den Schutz finden, 
der den Juden zu theil wird, obwohl nicht jene, ſondern dieſe 
letzteren die eigentlichen Träger der radikalen Oppoſition dar⸗ 
ſtellen. Allerdings iſt es wahr — und das tadeln auch wir⸗ 
auf das Entſchiedenſte — daß die Deutſchen zum Theil zu 
vergeſſen ſcheinen, daß ſie Oeſterreicher ſind. Wir haben 
aber nie gehört, daß die Juden ſich in dieſer Beziehung von 
ihnen getrennt und ihre öſterreichiſche Nationalität je mehr 
betont hätten als ſie. 

Wenn man der engliſchen Preſſe glauben wollte, 
ſtände die Welt dicht vor einem Kriege zwiſchen Rußland und 
England, weil erſteres feine Südoſtgrenze bis in die Nach⸗ 
barſchaft von Herat vorgeſchoben hat. Dieſer Lärm iſt aber 
nicht ſo ernſt gemeint, als es ſcheint. Vorerſt verfolgt er 
nur den Zweck, die Ruſſen einzuſchüchtern. So ſind auch 
die Nachrichten über die angeblich ungeheuren Rüſtungen 
Englands zu verſtehen. Wer überwacht denn die Zuver⸗ 
läſſigkeit dieſer gefliſſentlich ausgeſtreuten Mittheilungen, wer 


haft bleiben, iſt gewiß ein ſeltener Heroismus. Die Frauen 
mehrerer der berühmteſten Reiſenden haben ihn bethätigt. 
Es ſind dies die Gattinen dreier Afrika-Reiſenden; von 
Livingſtone, Sir Samuel White Baker und John Petherick. 

Verhältnißmäßig die geringſte Beſchwerden hatte noch 
David Livingſtone's Gattin (geb. Miß Moffat) zu beſtehen. 
Sie war gewiffermaßen zum Weibe eines Afrikaforſches be⸗ 
ſtimmt, denn Livingſtone erwarb ſeine Frau auf afrikaniſchem 
Boden, mitten in den Wildniſſen der Beſchuana-Stämme in 
Südafrika. Dort ſchaltete ihr Vater als Miſſionär, als der 
dreiundzwanzigjährige David, vom Bekehrungseifer getrieben, 
ſeine Schritte nach demſelben Gebiete gelenkt hatte. Es war 
im Jahre 1840, als Livingſtone in Kuruman, dem Aufent- 
halte ſeines nachmaligen Schwiegervaters, eintraf. Bald 
oblagen die beiden Männer ihrem Berufe gemeinſam, und es 
kann nicht Wunder nehmen, daß ſchließlich der Jüngling⸗ 
Miſſionär neben dem Feuer des Bekehrungseifers auch die 
milde Flamme der Liebe in ſeinem Buſen nährte und 
ſchließlich Miß Moffat zu feiner Lebengefährtin erfor. Da 
Livingſtone und ſein Schwiegervater faſt alle größeren Touren 


gemeinſam unternahmen, lag es in der Natur der Sache, | 


daß auch die übrigen Familienglieder an jenen Theil nahmen. 


In jener Zeit wurden die Einöden der Kalahari⸗Wüſte und das 


mittlere Zambeſi⸗Gebiet durchſtreift und von David Livingſtone 
28. Juli1849 der Ngami⸗See jenſeits der Kalahari⸗Wüſte entdeckt. 
Die Barbarei der central- und nordafrikaniſchen Völker 
iſt in Süd Afrika wenig zu verſpüren. Hottentotten und 
Betſchuanen ſind im Großen und Ganzen gut geartet, und ſo 
dürfen wir, obwohl wir über die Theilnahme von Livingſtones 
Frau an den Unternehmungen ihres Gatten wenig wiſſen, 
gleichwohl annehmen, daß ihr nichts Übles widerfahren fei. 
Immerhin gelangte Livingſtone bald zur Erkenntniß, daß er 
in Geſellſchaft ſeiner Familie zu behindert ſein würde, um 
größere Expeditionen im Innern des dunklen Erötheil® unters 
nehmen zu können. (Fortſetzung folgt.) 


a 


bürgt uns, dafür, daß es mit den 2,500,000 Stück Patronen 


ſeine Richtigkeit hat, die in Woolwich angeblich ſeit Wochen 
fertiggeſtellt werden ſollen? Daß es ſich um bloße Er⸗ 
findungen ad hoc handelt, können wir freilich noch nicht be⸗ 
haupten; es fehlt uns aber jeder Maßſtab hier und deshalb 
müſſen wir mit unſerem Urtheil zurückhaltend ſein, bis ob⸗ 
jektiv beglaubigte Nachrichten vorliegen. Was in den eng⸗ 
liſchen Militärwerkſtätten geſchieht, kann ebenſogut für den 
Sudan beſtimmt ſein, mit dem man noch gar nicht fertig 
iſt. Zum Theil beginnt man ſich ſogar darüber klar zu 
werden, daß die dort zu überwindenden Schwierigkeiten weit 
größer ſind, als man ſie ſich bisher gedacht zu haben ſcheint 
— das gilt namentlich von der Eiſenbahn linie Suakin⸗Berber, 
die man ſich ſchon fertig vorſtellte, während es ja für den 
Unbefangenen auf der Hand lag, daß der ganze Bau erſt 
unternommen werden kann, wenn Osman Digma und der 
Mahdi befiegt find und die Engländer Berber genommen 
haben. Auch in dieſem Fall aber würde es mit dem Bau 
mindeſtens ein Jahr dauern, ſo daß es fraglich iſt, ob Eng⸗ 
land von demſelben irgend welchen Nutzen hätte. 

In ganz Albanien herrſchen die üblichen Ruhe- 
ſtörungen. Ausſchüſſe haben ſich gebildet, um eine Regierung 
zu beanſpruchen. Petitionen deſſelben Inhalts find an die 
Konſuln auswärtiger Staaten gerichtet worden, während 
andere die Ausführung von Artikel 23 des Berliner Ver⸗ 
trages fordern. In Prisrend ſind Ruheſtörungen vorge⸗ 
kommen und es heißt, daß mehrere türkiſche Beamte von der 
Bevölkerung als Geißeln weggeführt worden find. Die Re⸗ 
gierung ſandte Truppen nach Prisrend. 


Deutſcher Reichstag. 
66. Plenarſitzung am 13. März. 
Das Haus iſt mäßig beſetzt, die Tribünen ſind ziemlich 
efüllt. 
l Präſident v. Wedell⸗ Piesdorf eröffnet die Sitzung um 
1 Uhr 15 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär von Boetticher, 
Staatsſekretär Dr. Stephan, Staatsminiſter von Butt 
kamer nebſt Kommiſſarien, ſpäter Reichskanzler Für ſt 
v. Bismarck. 

Der Reichstag trat heute bei Fortſetzung der zweiten Bera⸗ 
thung der Dampfervorlage in den $ 1 (sedes materiae) ein. 
Das Wort erhielt zuerſt 

Abg. v. Helldorff (d.⸗konſ.), um den von den beiden 
konſervativen Fraktionen und den Nationalliberalen beantragten 
8 1 in warmen Worten zu begründen. Der Antrag lautet: 
„Der Reichskanzler wird ermächtigt, die Einrichtung und Unter⸗ 
haltung von regelmäßigen Poſtdampfſchiffsverbindungen zwiſchen 
Deutſchland einerſeits und Oſtaſien, ſowie Auſtralien und Afrika 
andererſeits, auf eine Dauer bis zu 15 Jahren an geeignete 
deutſche Unternehmer auf dem Wege der engeren Submiſſion 
einzeln oder zuſammen zu übertragen und in den hierüber abzu- 
ſchließenden Verträgen Beihülfen bis zum Höchſtbetrage von jähr⸗ 
lich fünf Millionen 400,000 Mark aus Reichsmitteln zu be⸗ 
willigen.“ 

Die Ausführungen des Redners wurden am Schluſſe von 
der rechten Seite des Hauſes mit großem Beifall begleitet. 

Abg. Rintelen begründete hierauf in längeren Ausfüh⸗ 
rungen den von dem Zentrum geſtellten Abänderungsantrag, 
welcher nur für die oſtaſtatiſche Hauptlinie 1 Million 700,000 
Mk. gewähren will. 

Der Antragſteller betonte insbeſondere, daß es für ihn und 
ſeine politiſchen Freunde ſich zunächſt um einen Verſuch handele; 
gelinge dieſer Verſuch, dann möge man ja ſpäter weiter gehen. 
Das Centrum ſtehe keineswegs der Kolonialpolitik feindlich ent. 
gegen, aber man müſſe bei jedem Dinge auch an die Folgen 
denken. Er ſeinerſeits könne an eine Begeiſterung des Volkes für 
dieſe Kolonialpolitik nicht glauben. Sie ſei künſtlich hervorgerufen 
worden. (Heftiger Widerſpruch rechts.) Die Preſſe ſchildere dieſe 
Politik als eine gut nationale und rege damit den Chauvinismus 


Bismarcklied. 
Von Heyſe. 

Wem ſoll das Lied erklingen? 
Dem Mann, dem Keiner gleich, 
Der in gewalt'gem Ringen 
Uns neu erſchuf das Reich. 
Zu Schande ward der Feinde Liſt, 
Verſöhnt der alte Bruderzwiſt — 
Der das gethan, wir bringen 
Den Dank ihm freudenreich. 


Wem ſoll das Lied erklingen? 

Dem Mann auf hoher Wacht, 

Der Elſaß und Lothringen 

An's Reich zurückgebracht, 

Der Trutz und Hohn der Welſchen brach 
Und Rache nahm für lange Schmach — 
Wir preiſen ihn und ſingen 

Von ſeiner Größ' und Macht. 


Wem ſoll das Lied erklingen? 

Dem weiſen Friedenshort, 

Der Diplomatenſchlingen 

Zerhaut mit blankem Wort, 

Das Deutſche Reich, das Herz der Welt, 
Hat er zur Hut des Rechts beſtellt — 
Gott laß' es ihm gelingen 

In Treuen fort und fort! 


Wem ſoll das Lied erklingen? 

Dem Helfer in der Noth, 

Der ſprach: Ich will erringen 

Der Arbeit Schutz und Brod! 

Ihn lüſtet nicht nach eitlem Glanz, 
Das Volkswohl iſt ſein Ruhmeskranz. 
So laßt ihn uns umringen 

Mit Liebe bis zum Tod! 


Wem ſoll das Lied erklingen? 
Dem beſten Mann der Zeit, 
Den zu ſo hohen Dingen 

Sein Genius geweiht. 

Wo Deutſche je beiſammenſtehn, 
Soll frohgemuth ſein Lob ergehn 
Und trag' auf Adlerſchwingen 
Ihn zur Unſterblichkeit. 
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an; er behaupte, daß die Preſſe ein frevles Spiel mit der Be⸗ 
geiſterung des Volkes treibe, indem ſie dieſe gewiſſen Zwecken 
dienſtbar zu machen ſuche. (Widerſpruch.) Die Preſſe habe ſich 
wohl gehütet, zu ſagen, was dieſe Politik denn eigentlich bedeutet. 
Die Begeiſterung für dieſelbe könne nicht aufrecht erhalten werden, 
ſobald deren Bedeutung bekannt werde. Die Momente, welche 
für die Kolonialpolitik geltend gemacht worden, ſeien nicht durch⸗ 
ſchlagend. Die germaniſche Race ſei zur Anſiedelung in den 
tropiſchen Gegenden nicht geeignet; der deutſche Export würde in 
keiner Weiſe durch dieſe Politik erhöht werden, von der Konſum⸗ 
tion europäiſcher, ſpeziell deutſcher Handelsartikel könne gar nicht 
die Rede ſein, für unſere Arbeiter würde ſich eine vermehrte 
Arbeitsgelegenheit ſchwerlich daraus ergeben, auch der Import 
würde durch dieſe Kolonien ſchwerlich ſich vermehren, höchſtens 
würden ein paar große Handelshäuſer von denſelben Nutzen ziehen; 
die Vermehrung der Steuerkraft dieſer großen Häufer hätten aber 
für den Volkswohlſtand gar keine Bedeutung. Unſere Politik 
ſtehe ſeit der Wiedererrichtung des Reiches bereits auf der Höhe 
einer großen nationalen Politik, eine größere nationale Politik ſei 
gar nicht mehr denkbar. Das Centrum werde daher gegen die 
Vorlage ſtimmen, ſoweit dabei die Kolonialpolitik in Frage komme. 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Der Vorredner habe 
durch ſeine Rede für ſich und ſeine politiſchen Freunde zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, daß ſie mit der Kolonialpolitik des Reiches nicht 
einverſtanden ſeien. Derſelbe habe zwar geſagt, ja Kolonien 
wollen wir wohl, aber gerade dieſſe nicht. Der Vorredner habe 
die Verbindung der Vorlage mit der Kolonialpolitik viel zu ſcharf 
accentuirt. Er mache darauf aufmerkſam, daß z. B. die wichtigſte 
der Linien, die nach Oſtaſien, mit der Kolonialpolitik gar nicht in 
Beziehung ſtehe. Auch die Linie nach Auſtralien habe mit den 
Kolonien nichts zu thun, in Samoa ſeien ebenfalls keine deutſchen 
Kolonien, ſondern nur Handelsbeziehungen. Der Vorredner habe 
alſo mit ſeinen Ausführungen weit am Ziele vorbeigeſchoſſen und 
habe mit ſeinen Angriffen gegen die Kolonialpolitik zur Ablehnung 
dieſer Vorlage kein Material geliefert. Die Afrikalinie habe 
wohl nicht viele Chancen; ſollte ſie abgelehnt werden, ſo wäre 
das ein Fehler, aber die verbündeten Regierungen ſeien verpflichtet, 
auch eine Abſchlagszahlung auf dieſem Gebiete zu acceptiren, ſie 
würden aus der Ablehnung der einen oder der anderen Linie keine 
Kabinetsfrage machen. Sie würden eben nehmen, was ſie bekommen 
könnten, ſie müßten ſich beſcheiden, daß, wie er ſchon geſtern be⸗ 
merkt, die Einrichtung nicht vollſtändig fertig ins Leben treten 
könne, aber die Erfahrungen, die man auf dieſem Gebiete ſammeln 
werde, würden hoffentlich ſehr bald zu der Einſicht führen, daß 
wir uns auf dem rechten Wege befinden. — Der Herr Reichs⸗ 
kanzler ging dann auf die einzelnen, gegen die Vorlage gemachten 
Einwendungen näher ein. Die Kolonien in der Nähe des 


Aequators oder unter dem Aequator verdienten die Geringſchätzung 


des Vorredners nicht. Auch die Konſumtionsfähigkeit jener Land⸗ 
ſtriche und deren Waarenimport nach Deutſchland werde von dem⸗ 
ſelben falſch beurtheilt. Und was den Export betreffe, ſo ver⸗ 
weiſe er darauf, daß der Abg. Woermann Hunderte von Artikeln 
bezeichnet habe, welche die deutſche Induſtrie nach jenen Gegenden 
hinliefere. Warum hielten denn die Engländer an ihre Kolonien 
fo feſt, wenn ein Nutzen daraus nicht zu erzielen ſei. Man könne 
den Engländern einen Vorwurf machen, welchen man wolle, aber 
dumm in Handelsſachen ſeien ſie nicht. 
Vorredner ſage, der Nutzen würde nur einigen reichen Handels- 
häuſern zu Gute kommen. Reiche Kaufleute ſeien doch aber auch 
fo zu ſagen Menſchen und hätten für ihre Unternehmungen ven» 
ſelben Anſpruch auf Schutz wie jeder andere Deutſche. Er wünſche 
nur, daß wir recht viele ſolcher Reichen ins Land bekämen, ſie 
würden zur Hebung des wirthſchaftlichen Lebens und zur Vermeh⸗ 
rung des Nationalvermögeus weſentlich beitragen. Nehme man 
an, daß ein Theil der Baumwolle, welche nach Deutſchland 
importirt wird, auf überſeeiſchem deutſchen Grund und Boden 
produzirt würde, wäre das nicht eine Vermehrung des National⸗ 
vermögens? Die Regierung folge bei ihrer Kolonialpolitik nicht 
fremden Nationen, ſondern den deutſchen Kaufleuten mit dem 
Schutze des Staates. Wenn man nicht die Mittel bewilligen 
wolle, ſo müſſe er vor dem Lande die Thatſache klarſtellen, daß die Ver⸗ 
treter des Volkes die Mittel zur Durchführung dieſer Politik verweigern, 
es dürfe dieſe Thatſache nicht mit anderen Gründen bemäntelt 
werden. Damit komme man nicht durch, er werde jedes Mittel 
anwenden, um das Haus dahin zu bringen, Farbe zu bekennen, 
ob es Kolonien wolle oder nicht. — Der Herr Reichskanzler ver⸗ 
ſichert ſodann, daß er hoffe, durch Verhandlungen mit England 


die Kamerunkolonien baldigſt zu konſolidiren und daß auch be⸗ | 


züglich Guineas ein freundliches Uebereinkommen mit England ge- 
ſichert erſcheine. (Beifall.) Zum Schluß erklärte er, daß, wenn 
er neulich eine Analogie aus der altgermaniſchen Mythologie zitirt 
und dabei den Ausdruck „Völkerfrühling“ gebraucht habe, er 
darunter jene Zeit verſtanden habe, in welcher ſich Gottes Segen 
über Deutſchlands Politik ſeit 1866 ausſchüttete, jener Periode, 
in welcher ſich die Begeiſterung für den nationalen Gedanken 
Bahn gebrochen, wo aller Groll vergeſſen ſchien und das Gefühl 
der deutſchen Einheit durch nichts geſtört wurde, wo die geſammte 
Nation als ein einig Volk von Brüdern dem Feinde gegenüber⸗ 
treten konnte. Dieſer Völkerfrühling habe aber kaum einige Jahre 
nach dem großen Kriege von 1870 ausgehalten, dann ſei aber, 
was er unter dem Begriff „Locki“ bezeichnet habe, der alte Erb⸗ 
feind der Deutſchen, der Parteihader, die konfeſſionellen Streitig⸗ 
keiten, die Stammesverſchiedenheiten, gekommen, und heute ſeien 
wir bereits angelangt bei einem Zuſtand des öffentlichen Lebens, 
wo der Parteigeiſt Alles überwuchere und das eigene Vaterland 
vernichte. Dieſer Parteigeiſt ſei es, den er vor Gott und der 
Geſchichte anklage, er ſei es, der durch die Feder wieder zerſtöre, 
was das Schwert geſchaffen habe. (Lebhafter Beifall rechts und 
bei den Nationalliberalen. Ziſchen links.) 

Abg. Graf v. Behr ⸗Behrendorff ſprach darauf unter 
geringer Aufmerkſamkeit des Hauſes für die konſervativ⸗national⸗ 
liberalen Anträge. 

Abg. Dr. Windthorſt hält es für zweckmäßig, daß man 
mit der oſtaſiatiſchen Linie allein zunächſt anfange, welche der 
Herr Reichskanzler ſelbſt als die wichtigſte bezeichnet; der ja auch 
ausdrücklich erklärt habe, daß er aus der Ablehnung der anderen 
Linien keine Kabinetsfrage machen werden. Die allgemeinen De⸗ 
batten über die Kolonialpolitik ſeien fruchtlos. Für Durchführung 
einer allgemeinen Kolonialpolitik fehlten uns Mannſchaften und 
Geld. Das Ziel und den Zweck, die wir verfolgen wollen, feien 
auch noch gar nicht klar geſtellt. Jedenfalls müſſe vorſichtig auf 
dieſem Gebiete vorgegangen werden. Das Zentrum, das für eine 
geſunde, bedächtige Kolonialpolitik im Uebrigen ebenſo begeiſtert 
ſei, wie jede andere Partei, werde vor ſeinen Wählern jederzeit 
ſein Votum vertreten. Die großen Klagen, welche der Reichs⸗ 


kanzler über den früh geſchwundenen Völkerfrühling — jedenfalls 
aus innerer Ueberzeugung — ausgeſprochen, ſeien unbegründet. 


Ein beſonderer Enthuſtasmus liege überhaupt nicht im Weſen des 
deutſchen Volkes. Die Geſchichte werde auch anders urtheilen, 
als der Herr Reichskanzler. Die Haupturſache unſerer unerquick? 
lichen Zuſtände liege in dem Kulturkampfe, der ſein Entſtehen 
allein dem Reichskanzler verdanke. 

Staatsſekretär des Reichs⸗Poſtamts Dr. Stephan be⸗ 
tonte, daß, wenn der Herr Reichskanzler geſagt habe, daß die 
verbündeten Regierungen event. auch die oſtaſiatiſche Linie allein 
nicht zurückweiſen würden, damit doch keineswegs hätte geſagt ſein 
ſollen, daß die verbündeten Regierungen auf die anderen Linien 
verzichteten. Das Urtheil des Auslandes über dieſelben beweiſe 
am beſten deren Bedeutung. Namentlich wies er im Einzelnen 
die Nothwendigkeit der auſtral iſchen Linie nach. 

Abg. Langwerth v. Simmern (Welfe) erklärte ſich 
für die Vorlage. Die Welt würde bald vertheilt ſein, wenn man 
jetzt nicht zugriffe. Darauf wurde die Debatte vertagt. 

Schluß der Sitzung 5 ½¼ Uhr. 

Morgen 1 Uhr Fortſetzung der Berathung. 


VPreußiſcher Landtag. 
( Abgeordnetenhaus.) 
40. Plenarſitzung am 13. März. 

Präſident v. Koeller eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 
15 Min. 

Am Regierungstiſche: v. Puttkamer, Dr. Lucius, 
v. Goßler und Kommiſſarien. 

Das Haus ſetzte die Berathung des Etats des Miniſteriums 
des Innern in dritter Leſung fort, bei welchem beſonders der 
Vorſchlag der Staatsregierung, einer Dreitheilung des Kreiſes 
Bochum eine längere Debatte hervorrief, veranlaßt durch einen 
Antrag, den Regierungsvorſchlag für jetzt abzulehnen, um noch⸗ 
mals eingehend die Frage zu prüfen, ob nicht ſtatt der Dreithei⸗ 
lung ſich vielleicht eine Zweitheilung des Kreiſes Bochum empfehle. 
Der Regierungskommiſſar, Geheimer Regierungsrath von Bitter 
trat den von den Antragſtellern erhobenen materiellen wie formellen 
Bedenken entgegen und wies nach, daß die Sache ſeit Jahren 
nach allen Seiten hinlänglich geprüft, daß die ſämmtlichen Pro⸗ 
vinzialbehörden, ſowie der Provinziallandtag ſich übereinſtimmend 
für den Vorſchlag der Regierung erklärt hätten, und daß die 
Regelung dieſer Frage lediglich durch den Etat Bedenken nicht 
entgegenſtehen. Der Herr Miniſter des Innern widerlegte dann 
noch perſöulich die Einwendungen, welche gegen die Ausführungen 
des Regierungskommiſſars erhoben waren. Das Haus ſchloß ſich 
auch demnächſt mit großer Majorität dem Vorſchlage der Regie⸗ 


rung an. 
Deutſches Reich. 
Berlin, den 13. März. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer konferirte am heutigen 
Vormittage mit dem Oberſt⸗-Kämmerer und ſtellvertretenden 
Hausminiſter Grafen Otto zu Stolberg-Wernigerode, ließ ſich 
vom Hofmarſchall Grafen Perponcher, dem Polizeipräſidenten 


v. Madai und dem Geh. Hofrath Bork Vorträge halten und 
arbeitete Mittags längere Zeit allein. — Später unternahm 


Se. Majeſtät in Begleitung des Flügel- Adjutanten vom 
Dienſt, Oberſt-Lieutenants v. Broeſigke, im offenen Wagen 


(Große Heiterkeit) Der | eine Spazierfahrt durch den Thiergarten, und nach der Rüd- 


kehr von derſelben war der Reichskanzler Fürſt Bismarck von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer zum Vortrage nach dem Königl. 
Palais befohlen. — Geſtern Nachmittag hatte Se. Majeſtät 
der Kaiſer gelegentlich einer Ausfahrt Ihrer Kaiſerl. Hoheit 
der Großfürſtin Katharina von Rußland, welche kurz zuvor 
aus Meran hier eingetroffen war, einen Beſuch abgeſtattet. 
— Von dem Vorſitzenden des Zentral-Komitee für die 
| Bismarck⸗Ehrengabe, Herzog v. Ratibor, geht den Zeitungen 
| 


folgende Aufforderung mit dem Erſuchen um Veröffentlichung 
zu: „Die Provinzial⸗ und Lokal⸗Komitee's zur Beſchaffung 
einer Ehrengabe für den Fürſten v. Bismarck werden ange⸗ 
legentlichſt erſucht, ſchleunigſt den ungefähren Ertrag der ver⸗ 
anſtalteten Sammlungen hierher anzugeben, dieſe ſelbſt aber, 
ſofern es noch nicht geſchehen ſein ſollte, ſpäteſtens bis zum 
21. d. Mts. an unſeren Schatzmeiſter, den Seehandlungs⸗ 
Präſidenten Herrn Rötger, gelangen zu laſſen.“ 

— Wie man der „Magd. Ztg.“ ſchreibt, hat der Finanz⸗ 

miniſter v. Scholz dem Präſidenten des Abgeordnetenhauſes 
die Mittheilung gemacht, daß dem Haufe noch im Laufe dieſer 
Seſſion eine Steuer⸗Vorlage zugehen werde. Weiter verlautet, 
daß das Abgeordnetenhaus am 21. März auf drei Wochen 
vertagt werden wird und daß nach ſeinem Wiederzuſammen⸗ 
tritt die Steuervorlage zur Verhandlung kommen ſoll. 
ö Oldenburg, 13. März. Reichstagswahl. Bis jetzt haben 
Propping (Demokrat) 5279, Forlmann (nationallib.) 3497, 
Schwarz (Soz.) 183 Stimmen erhalten. Aus einer Anzahl 
von Wahlbezirken fehlt noch das Reſultat. 


Ausland. 

| Wien, 12. März. Das Lemberger Blatt „Przeglond“ 
meldet aus Irkutsk, die jüngſt nach den Polargegenden ab⸗ 
gegangene Forſchungsexpedition mit Dr. Bunge und Baron 
Toll an der Spitze ſei in Tundren verſchüttet und habe ſich 
bisher aus dem vereiſten Sumpfe nicht freimachen können. 
Man befürchtet, die Mitglieder der Expedition würden erfrieren. 

London, 12. März. Wie die „Evening News“ er⸗ 
fährt, hat der Zar die Vorſtellungen, welche ihm wegen der 
Erhaltung des Friedens von „höchſter Stelle“ gemacht wurden, 
in ſo kalter Weiſe beantwortet, daß wenig Hoffnung auf Ab⸗ 
wendung des Krieges vorhanden ſei. 

London, 12. März. Nach einer Meldung der „Daily 
News“ aus Kuſhan am Heri Rud (weſtlich von Herat) war 
dort das Gerücht verbreitet, daß die ruſſiſche Regierung zwei 
Regimenter aus Jeliſſawetpol nach Askabad beordert habe 
und die Eiſenbahn Kizil Arwat⸗Askabad vollenden laſſe. 
Einer Meldung aus Kalkutta zufolge ſind vor 14 Tagen 
4000 Mann ruſſiſche Truppen in der Richtung nach Askabad 
abgegangen. 

London, 13. März. Im Kabinetsrathe bildeten die 
militäriſchen Rüſtungen in Indien, welche die Möglichkeit 
eines Krieges mit Rußland nothwendig machen, den Haupt⸗ 
gegenſtand der Erörterung. Die Regierung empfing geſtern 
8 neue friedliche Verſicherungen von der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung. 

London, 13. März. Der geſtrige Kabinetsrath dauerte 
2½ Stunden und betraf die afghaniſche Frage. Die Re⸗ 
gierung ſoll beſchloſſen haben, die gegenwärtige Stellung in 
der afghaniſchen Frage entſchieden feſt zu halten, und iſt eine 
Erklärung in dieſem Sinne bereits an die ruſſiſche Regierung 
abgeſandt worden. Die Admiralität bereitet noch ſechs Trans port⸗ 
dampfer für eventuelle Fälle vor. i 


den Nachtragskredit für den diplomatiſchen Dienſt erklärte 
Gladſtone, was die Freundſchaft Deutſchlands betreffe, ſo 
wünſche er hinter Niemandem in Zuneigung für dies Land 
zurückzuſtehen, könne ſich aber der Anſicht Oslow's nicht an⸗ 
ſchließen, daß es für England eitel wäre, ſeine Stellung in 
Europa und der Welt ohne Deutſchlands Freundſchaft be⸗ 
haupten zu wollen. Den Koloniſirungsprojekten Deutſchlands 
möchte die Regierung nur zwei Beſchränkungen auferlegt 
ſehen, daß nämlich die Koloniſirungen nicht einen nominellen 
illuſoriſchen Charakter haben, ſondern bona fide erfolgen. 
Zweitens, daß Deutſchland bei der Koloniſirung mit ge⸗ 
höriger Rückſicht auf die Intereſſen der Eingeborenen ver⸗ 
fahre. England ſei verpflichtet darauf zu ſehen, daß ver⸗ 
nünftigen Forderungen engliſcher Kolonien billige Gerech⸗ 
tigkeit gewährt werde. England dürfe nicht ſcheel auf Deutſch⸗ 
lands Koloniſations-Beſtrebungen blicken, müſſe vielmehr 
daſſelbe als Genoſſen bei der Verbreitung der Civiliſation 
freudig begrüßen. . 

London, 13. März. Ein Telegramm des „Reuter'ſchen 
Bureaus“ aus Zanzibar von heute beſtätigt, daß die Belgier 
ihre Stationen in Oſtafrika verlaſſen. 

New⸗Nork, 12. März. Nach hier vorliegenden Telegrammen 
aus La Libertad in San Salvador iſt die Proklamation des 
Präſidenten Barrios zur Herſtellung einer einzigen, aus den 
Staaten von Zentral- Amerika beſtehenden Republik von 
Honduras beifällig aufgenommen, von San Salvador, 
Nicaragua und Coſta Rica verworfen worden. Die Truppen 
von Guatemala hätten ſofort gegen San Salvador vorzu⸗ 
gehen begonnen; die Bevölkerung von San Salvador habe 
ſich in Maſſe erhoben, um Widerſtand zu leiſten; darauf habe 
Guatemala die Feindſeligkeiten eingeſtellt. Barrios habe 
vorgeſchlagen, nach San Salvador zwei Bevollmächtigte zur 
Verhandlung der Frage zu ſenden. Inzwiſchen habe der 
Präſident von Mexiko telegraphiſch erklärt, er hoffe, daß 
Angeſichts der gegen das Projekt von Barrios gerichteten 
Politik Mexikos, ſowie bei der friedlichen Stimmung des 
Präſidenten von San Salvador, Zaldivars, Feindſeligkeiten 
verhindert würden und Barrios überhaupt von Ausführung 
ſeines Planes abſehen werde. 

Waſhington, 12. März. Cleveland zog den dem Staate 
übergebenen Vertrag mit Nicaragua wieder zurück, damit das 
neue Kabinet denſelben prüfen könne. 


Provinzial- Nachrichten. 

Czersk, 12. März. (Diebſtahl und Mord.) Der „Alt⸗ 
preußiſchen Zeitung“ wird von hier als verbürgt mitgetheilt, daß 
der Pfarrer von Lesno bei Bruß in ſeiner Wohnung von drei 
Strolchen überfallen und aufgehängt worden iſt. Ein auf Urlaub 
anweſender Soldat, Bruder des Knechts des Pfarrers, wollte noch 
in ſpäter Abendſtunde vom Pfarrer Abſchied nehmen und fand 
die Diebe in voller Thätigkeit. Die alſo Geſtörten ſetzten ſich 
zur Wehr, doch als ſie ſchwere Verletzungen mit dem Seitengewehre 
erhalten hatten und auf den Lärm das Geſinde hinzueilte, wurden 
alle 3 Strolche feſtgenommen. Der Pfarrer, an dem ſofort 
Belebungsverſuche angeſtellt wurden, wurde wieder in's Leben 
zurückgerufen. Einer der Einbrecher iſt bereits an der erhaltenen 
Wunde geſtorben. 

Neidenburg, 11. März. (Die evangeliſche Kirche) in dem 
zwei Meilen von hier entfernten Dorfe Muſchaken iſt in der 
Nacht zum 10. d. Mts. bis auf die Ringmauern vollſtändig aus⸗ 
gebrannt. Schon um 8 ½ Uhr Abends erblickten die Anwohner 
in der Sakriſtei einen auffallend hellen Schein. Sie ſahen nach 
und bemerkten, daß die Flammen bereits in das Innere der 
Kirche ſchlugen. Ehe es im Dorfe lebendig wurde, war an ein 
Dämpfen und Retten bereits nicht mehr zu denken, denn das 
verheerende Element griff an dem geſtrichenen Holzwerk rapide 
um ſich und verwandelte die heilige Stätte in kurzer Zeit in ein 
Flammenmeer. Gerettet wurde nur eine im Innern abſeits 
ſtehende Leichenbaare. Mit fürchterlichem Krach ſtürzten die drei 
Glocken hernieder, wovon eine, welche im Orgelbau fiel, völlig 
zuſammenſchmolz; die beiden anderen wurden zwar ganz aus dem 
Schutt hervorgeholt, werden aber auch umgegoſſen werden müſſen. 
Der Inhalt der Sammelbüchſen ſowie die Leuchter find ebenfalls 
zuſammengeſchmolzen. Leider iſt auch eine Frau, welche ſich zu 
nahe an die Brandſtelle heranwagte, durch einen herabfallenden 
Stein ſchwer verletzt. Schwarz geräucherte Mauern und rauchende 
Brandhaufen, kennzeichnen heute die Stelle, wo noch vor zwei 
Tagen das ſchöne Gotteshaus ſtand. Zwei Knaben im Alter von 
8 und 12 Jahren, des dortigen Glöckners Sobottke und des 
Todtengräbers Taddey Söhne, geſtanden, in der Sakriſtei mit 
Streichhölzchen geſpielt zu haben und auf dieſe Weiſe wird wohl 
das Feuer entſtanden ſein. 

Aus der Provinz Pommern, 12. März. (Die Aus⸗ 
wanderung aus Hinterpommern) iſt im Laufe dieſes Winters faſt 
gänzlich in Stillſtand gerathen. Seit einigen Tagen ſind indeſſen 
wieder kleinere Trupps, meiſtens aus einer oder zwei Familien 
beſtehend, zur Einſchiffung nach Bremen und Hamburg gefahren, 
denen gewöhnlich nach dem Vorgange früherer Jahre um Oſtern 
herum eine größere Anzahl von Auswanderern folgt. 


CLoſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 14. März 1885. 

— (Perſonalveränderungen in der Armee.) 
Dr. Hueppe, Aſſiſtenz.Arzt I. Kl. vom 8. Pomm. Inf.⸗Regt. 
Nr. 61 iſt der Abſchied bewilligt. 

— (Perſonalien.) Der Amtsrichter Lippmann in 
Tiegenhof iſt zum 1. April in gleicher Amtseigenſchaft nach Thorn 
verſetzt worden. 

— (Lehrerkenferenzen.) Die Termine zur Ab⸗ 


haltung von Lehrerkonferenzen an den Königlichen Schullehrer⸗ 


Seminaren ſind von der Königl. Regierung für dieſes Jahr wie 
folgt feſtgeſetzt worden: zu Tuchel am 21. Mai, zu Graudenz 
am 21. Juni, zu Löbau am 23. Juni, zu Pr. Friedland am 
10. Juni. 

— (Bismarckſpende.) Die nichtpreußiſchen Städte 
ſcheinen die preußiſchen in der Opferwilligkeit beſchämen zu wollen. 
Das nur 64 000 Einwohner zählende Augsburg hat 55 628 M. 
10 Pf. aufgebracht. Aus den Dörfern bei Augsburg find noch 
979 M. 50 Pf. eingegangen, ſo daß das Augsburger Komitee 
56 607 M. 60 Pf. dem Berliner Zentralkomitee hat einſchicken 
können. In Süddeutſchland betheiligten ſich auch angeſehene 
Demokraten an der Sache. Bei uns zu Lande hat man ſich 
zum eigenen Aerger faſt unheilbar in einen Bismarckhaß ſonder 
Gleichen hinein politiſirt. Ultramontane Blätter verbreiten die 
Nachricht, das Berliner Komitee habe als Ehrengeſchenk das Gut 


London, 13. März. Unterhaus. Bei der Debatte über 
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des Staatsanwalts a. D. Gärtner in Schönhauſen beſtimmt, 
welches früher der Familie von Bismarck gehört habe, aber in 
ſchwerer Zeit veräußert werden mußte. Der Kanzler hat das 
Gut zurückkaufen wollen, der Beſitzer aber forderte 150 000 Thlr. 
über den Werth. Darauf habe der damalige Graf Bismarck 
geäußert: „50 000 Thaler über den Werth hätte ich gegeben, 
mehr kann ich aber nicht verantworten.“ Das Berliner Komitee 
wird ſicherlich ebenfalls die auf ihm ruhende Verantwortlichkeit 
fühlen. Der „Reichsbote“ erinnert daran, daß eine gemeinnützige 
Stiftung, die den Namen Bismarck trage, aus den Beträgen ge⸗ 
bildet werden ſollte. 

— (Stadttheater.) „Fauſt“, dramatiſches Gedicht 
in 6 Akten von Goethe. — Von 7 ¼ bis 11 Uhr waren geſtern 
die Theaterbeſucher auf ihre Plätze gebannt, volle drei Stunden 
dauerte es, ehe ſich der Vorhang zum letzten Male ſenkte. Ein 
ſo langer Theaterabend erſchöpft naturgemäß die Ruhe des Publi⸗ 
kums ſelbſt bei einer ſo gewaltigen Dichtung, wie es Goethe's 
unſterblicher „Fauſt“ iſt und nur eine wenigſtens einigermaßen 
befriedigende Aufführung iſt im Stande, die Ungeduld der Be⸗ 
ſucher zu zügeln. Wir freuen uns, in unſerer Kritik über die 
geſtrige „Fauſt“⸗Aufführung doch noch dieſen Grad der Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit konſtatiren zu können. Schon zu wiederholten 
Malen haben wir die Schwierigkeiten betont, welche ſich der Auf⸗ 
führung von Dichtungen, wie „Die Räuber“, „Maria Stuart“ ꝛc. 
an einer mittelmäßigen Bühne entgegenſtellen. Dieſe Schwierig⸗ 
keiten treten bei „Fauſt“ in noch erhöhtem Maße auf. Ein 
Werk, welches in großem Rahmen die ganze Philoſophie des 
menſchlichen Herzens und in der Dialektik einen ſo dichteriſchen 
Schwung, eine ſolche Tiefe und Urwüchſigkeit der Leidenſchaft 
birgt, wie „Fauſt“, wird an unſerer Bühne nie einen nennens⸗ 
werthen Erfolg erringen, — weil es an Kräften fehlt, und die 
geſtrige Rollenbeſetzung war nur geeignet, dieſen Mangel noch 
mehr hervortreten zu laſſen. Frl. v. Stein, Gretchen, welche 
den „Fauſt“ zu ihrem Benefiz gewählt hatte, ſtand allein auf der 
Höhe der Aufgabe. Sie hatte das Gretchen vom richtigen Stand⸗ 
punkte aufgefaßt und ſetzte mit Erfolg die ganze Kraft ihres 
ſchauſpieleriſchen Könnens daran, ihre Rolle mit dramatiſcher 
Verve und natürlicher Empfindung auszuſtatten. Namentlich 
glückte es ihr, den kindlich⸗vertrauten Ton zu treffen, ohne daß 
die klaſſiſche Färbung der Rolle dadurch Einbuße erlitt. Herr 
Neyß, Fauſt, beſitzt nicht die ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten, den 
Fauſt in einer höheren Anforderungen genügenden Weiſe zu ver- 
treten. Zu verkennen war nicht, daß er ſich die größte Mühe 
gab, etwas Gutes zu leiſten, doch wirkten der oft falſche Pathos, 
Sprachfehler und die unvollkommene Mimik ungünſtig. Wir be⸗ 
greifen nicht, warum Herr Neyß an den hervorragenden Stellen 
immer ein Geſicht zur Schau trug, das mehr lächerlich als ernſt 
ausſah. Herr Krone, Mephiſto, iſt — wie wir vorausſchicken 
müſſen — kein Schauſpieler oder genauer Charakterdar⸗ 
fteller, der die Mephiſto⸗Rolle übernehmen könnte, und wenn 
man von dieſem Standpunkte aus urtheilt, erſcheint ſeine Leiſtung 
in weſentlich günſtigerem Lichte. Herrn Krone's Mephiſto war 
ein harmloſer Doktor oder Magiſter, in deſſem Munde ſich die 
anſcheinend ſataniſche Logik und boshaften Worte überraſchend 
ausnahmen. Vom 4. Akte an, wo er mit der Nachbarin Martha 
Bekanntſchaft macht, verfiel der Mephiſto in die Rolle des Ko⸗ 
mikers. Auch Frl. v. Pöllnitz gab ihrer Martha einen ſtark 
komiſchen Beigeſchmack. Beides iſt aber vollſtändig verkehrt. 
Mephiſto iſt weder ein Menſch noch ein Komiker, ſondern der 
Jubegriff des Böſen, der Falſchheit und der Verſchlagenheit. Warum 
man die Mephiſto⸗Rolle Herrn Krone übertragen hat, iſt uns 
unverſtändlich. Herr Hädke, welcher den Franz Moor und den 
Herzog Alba in hervorragender Weiſe ſpielte, würde uns den 
Mephiſto bei weitem beſſer gegeben haben. Zu erwähnen ſind 
noch Herr Müller, Valentin, der recht gut, und Herr Jung, 
Wagner, der gut ſpielte. — Die Regie hätte durch beſſere 
Ordnung und Arrangement die geſtrige Aufführung heben können. 
— Sonntag: „Die bezähmte Widerſpenſtige“, Luſtſpiel in 4 Akten 
von Shakeſpeare. 

— (Kaſſendiebſtahl.) Ein lithauiſcher Arbeiter ber 
ſuchte geſtern eine Kneipe auf der Bromberger Vorſtadt. Nachdem 
er ſich genügend reſtaurirt hatte, benutzte er die momentane Ab⸗ 
weſenheit des Wirthes, um die Kaſſe zu beſtehlen. Er entnahm 
derſelben 1,50 Mk. Dieſes unredliche Manöver wurde aber von 
einem Mädchen beobachtet, der ſaubere Gaſt feſtgenommen und 
der Polizeibehörde eingeliefert. 

— (Polizeibericht.) 4 Perſonen wurdpen arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 10. März. (Die Berliner Schlächter⸗Innung) hat 
hinſichtlich der für den 70jährigen Geburtstag des Fürſten Bis⸗ 
marck geplanten Ovation in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, dem 
Fürſten durch eine Adreſſe zum Geburtstag zu gratuliren, von 
einer Theilnahme an dem Fackelzuge aber Abſtand zu nehmen, da 
eine ſolche den Traditionen der Innung gemäß zu Pferde ſich 
nicht ermöglichen laſſe. Zur Herſtellung der Adreſſe, die beſonders 
prachtvoll und künſtleriſch ausgeführt werden ſoll, iſt eine nam⸗ 
hafte Summe bewilligt worden. 

Berlin, 12. März. (Der „Chef“ der wegen „Banden— 
diebſtahls“ in Friedrichsberg zur Haft gebrachten ruſſiſchen Diebes⸗ 
bande), (welche früher in Rixdorf hauſte), Herrmann (Herſchel) 
Pariſerband, iſt, obgleich der jüngſte, doch der ſchlaueſte und das 
gefährlichſte Mitglied derſelben. Pariſerband, ſowie die ſämmt⸗ 
lichen Mitglieder der Bande gehören der jüdiſchen Religion an. 
Er iſt erſt 27 Jahre alt und pflegt ſich auf ſeinen Kunſtreiſen 
zum Beſuch der Märkte und Viehmärkte mit Vorliebe als 
Student zu zeigen. In der Regel pflegt er ſich auf den 
Märkten eines harmloſen Benehmens zu befleißigen und dadurch 
gelingt es ihm faſt ſtets, die Beamten, die ihn beobachten, zu 
täuſchen. Er iſt unſtreitig einer der gewandteſten jüdiſchen Gauner 
ruſſiſcher Nationalität und daher wenig Hoffnung, ſeiner habhaft 
zu werden. 

Berlin, 12. März. (Ueber einen intereſſanten Patienten 
der Charité) macht die „Poſt“ folgende Mittheilung; Der Schrift⸗ 
ſetzer Sch. wurde im Mai v. J. an einer Darmverſchlingung 
erkrankt eingeliefert. Der Fall war ein ſo komplizirter, daß zur 
Herſtellung einer künſtlichen Afteröffnung, und zwar an der linken 
Bauchſeite, oberhalb der Verſchlingung geſchritten werden mußte. 
Seit dem Tage dieſer Operation, alſo ſeit zehn Monaten, hat 


der Patient kontinuirlich bis zur Bruſthöhe im Waſſer ſitzend 


zugebracht, in einem Bade, deſſen Temperatur auf der Blutwärme 
erhalten wurde und welches die wirkſamſten antiſeptiſchen Zuſätze 
erhielt. Dieſes Verfahren hatte den Erfolg, daß der Patient 
am Mittwoch zum erſten Male aus der Charité auf ſechs 
Stunden beurlaubt werden konnte, um private Angelegenheiten zu 
ordnen. 
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Metz, 8. März. (Wirkung des Zolltarifs.) Mehrere der 
bedeutendſten Champagnerfirmen in Rheims und Epernay ſtehen 
hier in Unterhandlung, um ſich in Deutſch-Lothringen anzukaufen 
und einen Theil ihrer Fabrikation nach hier zu verlegen. 

Kempten, 9. März. (Der berüchtigſte Wucherer im ganzen 
ſchwäbiſchen Oberlande), der im vorigen Sommer wegen eines 
Vergehens gegen die Sittlichkeit verurtheilte Hermann Kohn, 
früher Inhaber eines Speditions- und Inkaſſo⸗Geſchäft dahier, 
nunmehr in Mannheim wohnhaft, iſt, wie wir der „Staatsb. 
Ztg.“ entnehmen, vor einigen Tagen von der Strafkammer des 
hieſigen Landgerichts zu zwei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus 
verurtheilt worden. Außerdem hat er die ſehr bedeutenden Koſten 
zu tragen und verliert die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer 
von 5 Jahren. 

Karwin, 10. März. (Der Kalfer von Oeſterreich) hat 
durch den Bezirkshauptmann telegraphiſch 500 Gulden für die 
Hinterbliebenen der Verunglückten geſpendet. Nach übereinſtimmender 
Anſicht aller anweſenden Fachmänner iſt das Unglück einzig und 
allein dem Sprengſchuſſe zuzuſchreiben, welcher von einem Arbeiter 
trotz des ausdrücklichen Verbotes der Bergverwaltung abgefeuert 
worden war. Zur Zeit des Unglücksfalles war das öſtliche Revier 
mit ca. 600 Mann belegt, von denen ſich nach den Aufzeichnungen 
in dem bei dem todten Oberhäuer gefundenen Notizbuche 123 
Mann am vierten Horizonte befanden, von welchen 18 ſich retteten, 
die übrigen 105 aber verunglückten. Die Verunglückten hinter⸗ 
laſſen 43 Wittwen und 79 Waiſen. Bisher ſind 70 Leichen zu 
Tage gefördert. Heute haben fich bei der Grubenverwaltung drei 
Männer aus dem vierten Horizont, welcher bekanntlich vollſtändig 
verunglückt iſt, gemeldet. Sie waren in der Nähe des Ausganges 
geweſen und nach der Exploſion von Gaſen betäubt, zu Boden 
geſunken. Einer von ihnen raffte ſich wieder auf, eilte zum nahe 
befindlichen Waſſerreſervoir und beſpritzte ſich und die anderen mit 
Waſſer. Dann kletterten ſie halb betäubt auf den Leitern bis zur 
Oberfläche. Viele Tauſende von Arbeitern haben heute Nachmittag 
ihren verunglückten Genoſſen das letzte Geleite gegeben. 


Neueſte Nachrichten. 

London, 13. März. Reuters Bureau meldet: 
Das Kriegsdepartement hat befohlen, daß die 
Arſenale in Bombay und Bengalen Munition 
aller Art bereit halten. Ferner ſollen Vorbe⸗ 
reitungen für die Mobiliſirung zweier Armeekorps 
getroffen werden, jedes 28,000 Mann Infanterie, 
8000 Mann Kavallerie und 90 Kanonen ſtark. 
Die Admiralität ſtellt eine Transport⸗Flotte in 
Bereitſchaft. 

Fi die Nedaffion verantwortlich: Paul Dembrowski in Thom — 


Telegraphiſcher Börjen: Bericht. 
Berlin, den 14, März. 


| 13 3.85. | 3.185. 14 3.,85, 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 210 210-70 
Warſchau 8 Tage 209 —50210—30 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 97—20 97—40 
Poln. Pfandbriefe 5 %, .: 64 — 90 65—40 
Poln. Liquidationspfandbriefe 57--70| 57—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4%, . 102-70 102—70 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101-70 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 165—10| 165—10 
Weizen gelber: AprilMai . . . 167 167 N 
Juli⸗Auguſt „ 174—75 | 174— 75 
von Newyork loko . 91 90%, 
Rogen: loko 5 144 144 
April⸗Mai 14770 
Juni⸗Juli 149—50 
Juli⸗Auguſt. 331150 
Rüböl: April⸗ Mal. [4980 
Sep Oktober rn n 38 
Spiritus: lo o u 42—80 
April⸗Mai 5 43—50 
Juni⸗Juli DEREN 44—70 
Juli⸗Auguſt 45 —70 


Börſenberichte. 
Danzig, 13. März Getreide börſe. 
Wind: NW. 5 


149 —50 

150—75 
50 
53—20 
42—70 
43—20 
44 - 40 
45—30 


Wetter: ſchön. 
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Meigen loco nur ſchwach zugeführt, iſt am heutigen Markte in⸗ 


ländiſcher wieder zu etwas beſſeren Preiſen als geſtern durch den Con⸗ 
ſum gekauft worden; für Tranſitwaare iſt die Stimmung eine ruhigere 
geweſen doch blieben die gezahlten Preiſe ziemlich unverändert gegen 
geſtern. Im Ganzen ſind nur 200 Tonnen gehandelt und iſt bezahlt 
für inländ hellbunt 1267, 128pfd. 165, 166 M., hochbunt 129/30, 


130pfd. 168 M., für poln. Bunt 119 pfdb. 142 M, anßerdem noch zwei 
Partien fein und extra fein hochbunt 128 und 131 2pfd., wofür aber der 


gezahlte Preis unbekannt geblieben ift. 
Roggen loco behauptet Umſatz 70 Tonnen. 


ſchmal 116 M per Tonne 
M. bez, Tranſit 115,50 M. 
preis 135 M 
Königsberg, 13. März. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
Hr Faß. Loko 41,50 M. Br., 41,50 M. Gd., 41,50 M. bez. pr. 
ärz 42,00 M. Br., 41.75 M. Gd., —,— M. bez, pr. n 
43,00 M Br., —,.— M. Gd., 42,25 bez., pr. Mai⸗Juni 43,75 M. Br. 
44,00 M. Gd., 44,00 M. bez., pr. Juni 44,50 M. Br., 44,00 M. 


Termine April-Mai unterpolniſcher 116 50 
bez., Mai⸗Juni 117 M. bez. Regulirungs⸗ 


Bezahlt per 120pfbd. 
für inläud. 135, 136 M., für poln. zum Tranſit 116 M. für ruſſiſchen 


4 


* 
Be 


* 


Gb., 44,00 M bez. pr. Juli 45,25 M. Br., 44,50 M. Gd., 44,75 M. 


bez, pr. Auguſt 45,75 M. Br., 45,25 M. Gd., -- — M bez., pr. Septem- 
ber 46,25 M. Br., 15,50 M. Gd. —.—. M. bez. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 14. März. 
Wimdrich⸗ 
tung und Ber 
Stärke 


2h p| 763.7 
10h p 763.4 
öh a 763.1 


5 
Pc: 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 14. März 1,90 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag [Lätare], den 15. März 1885. 
In der neuſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 


Der angekündigte Militärgottesdienſt fällt aus, ebenſo der 


Kindergottesdienſt. 


(Mecklenburg. Syp.- und Wechſelbank 4½ pet. 
Pfandbriefe.) Die nächſte Ziehung dieſer Pfandbriefe 5 
findet Ende März ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 
1¼ pCt. beider Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl 
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung 
für eine Prämie von 3 Pf. pro 100 Mark. = 
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andere Produkt. 


ſind vorräthig und billigſt bei 


werden zu kaufen geſucht. Preis- pp. Angaben 


Bekanntmachung. 
Am Dienſtag den 17. März cr., 
Vormittags 11 Uhr 
findet im Bureau der unterzeichneten Ver⸗ 
waltung die Verdingung 
a. der Schornſteinreinigung, 
b. „ Entleerung der Latrinen⸗, 
Müllgruben, 
. „K Fuhrenleiſtungen, 
für das Etatsjahr 1885/86 im Wege der 
öffentlichen Submiſſion ſtatt. 
Die Bedingungen liegen in unſerem Bureau 
zur Einſicht aus. 
Thorn, den 7. März 1885. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Aſch⸗ und 


findet im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung 
ein öffentlicher Submiſſionstermin auf Lieferung 
von Utenſilien für Fort VI. ſtatt: 

Loos I. Fenſterrouleaux (296,45 M.), 
III. Eiſenwaaren (940,35 M.), IV. Bettſtellen 
(3780 M.), V. Geſchirre von Fayence pp. 
(464,10 M.), VI. Tiſche pp. (2669,78 M.), 
VII. Schränke a 1 Mann (1896 M.), VIII. 
Schränke à 2 Mann (3360 M.), IX. Gerüſte 
(1569,32 M.), X. Polirte Möbel (1130 M.), 
XI. Waſſerfäſſer pp. (276 M.), XII. Hand⸗ 
wagen pp. (366 M.) 

Bedingungen pp. ſind im Bureau der 
Garniſon⸗Verwaltung einzuſehen. 

Thorn, den 14. März 1885. 


Königliche Garniſon Verwaltung 
Verkauf. 


Am 20. März 1885, Vormittags 11 
Uhr ſollen auf der Culmer Esplanade ver⸗ 
ſchiedene zum Königlichen Dienſt nicht mehr 
geeignete Gegenſtände gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung meiſtbietend verkauft werden. 


Königliches Artillerie -Oepot. 
Holzverkaufstermin 


für die Schutzbezirke Drewenz, Strembaczno 
und Kämpe wird am 
Nami den 30. März cr., 
von Vormittags 10 Uhr ab 
in der Apotheke zu Schönfee abgehalten 
werden. Zum Verkauf kommen circa: 
Eichen: 105 Nutzenden mit 25,98 Fm., 7 rm. 
Schichtnutzholz, 7 rm Knüppel, 38 rm Reiſig. 
Weißbuchen: 36 Nutzenden mit 3,92 Fm., 
65 Derbholzſtangen, 45 rm Reiſig. 
Erlen: 6 rm Kloben, 8 rm Knüppel. 
Aspen: 4 rm Schichtnutzholz, 307 rm Kloben, 
54 rm Knüppel, 18 rm Reiſig. 
Kiefern: 1039 Stück Bauholz mit 782,30 
Fm., 16 Derbholzſtangen, 800 rm Kloben, 
350 rm Knüppel, 300 rm Stöcke und 
1050 rm Reiſig. 
Leszno bei Schönfee, den 12. März 1885. 
Königliche Oberförſterei. 
Am 16. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr 


Stückkalk, 


onnabend den 28. März cr. 
3 Vormittags 11 5 5 Bu 
| 


Zur Feier des 88. Geburtstages Sr. Majeſtät unferes 


Wäſche, Garderoben⸗Reinigung, 
Färberei, Leihbibliothek. 


Chem. 


erhabenen W und Königs Emilie Kresse Mauerſtr.463, nahe der Paſſage. 
nde | 


am 22. März, Nachmittags 34, Uhr 
im Artushofe ein 


Diner 
ſtatt. 
Die ergebenſt Unterzeichneten bitten um rege Theilnahme. Anmeldungen 


nimmt bis zum 19. März Herr Weinhändler Voß entgegen. 


Thorn, den 7. März 1885. 


Adolph. Bartlewski. Ebmeier. 
Dr. Hayduek. Krahmer. Wegner. Wisselinok. 


Cirkus Laszewski, Schützengarten. 


Große Eröffnungs⸗Vorſtellung: 
Montag den 16. d. Mts., 


Abends 8 Uhr. 


n näheres 


Bekanntmachung. 
Am Freitag den 20. März d. Js., 
Vormittags 11 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer (Landgerichts⸗ 
gebäude) hierſelbſt 
eine Steindruckhandſchnellpreſſe 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare zahlung 
verkaufen. 
Thorn, den 14. März 1885. 
Beyrau, 
Gerichtsvollzieher. 
In der Expedſtſon der „Thorner Preſſe“, 
Katharinenſtraße 204, iſt zu haben: 


Fürst Bismarck 


1815—1885. 
Eine Feſtſchrift für das deutſche Volk von 
W. Wohlgemuth. 
Mit 20 Illuſtrationen. 
Preis 50 Pfennig, 
wohlgetroffenes Porträt des 


ſowie ein 


Fürſten Bismarck in Oeldruck, ungerahmt 


1,50 Mark, in elegantem Barockrahmen 5 Mk. 


gelöſchten Kalk, 
Cement, 


engl. Thonröhren in div. l. W., 


Chamotteſteine, 
Chamottethon, 
engl. Steinkohlentheer, 


div, Sorten Dachpappe ꝛc. 


offerirt billigſt 


A. Baehring. 


Komtoir: Pauliner Brückſtraße 389. 


werde ich auf dem Jahrmarkte vor meinem Lagerplatz: am inneren Culmer Thor. 


Hauſe 
wei neue Korbwagen und ein Selbit- 
Aber 
verſteigern laſſen. 
$ Llchtenstein-Culmſee. 
Eine ſtarkẽ 


Fuchsſtute 


29 mit Fohlen =. M.O. Falkenberg, BerlinC.,Rojentsalerftt.62. 

ſſteeht preiswerth zum Verkauf,, BOSCH 5 . 

uch zum Vertauſchen, bei 0 N G 
. 1 e 


S. Krilger-Thorn. 


Unlversal-Metall- 


„ Peutzpomade 
schmitt & Förderer 


ä Wabhlershausen-Oassel, 
allein ächtes u. unverfälſchtes Fabrikat, 
übertrifft in Qualität und Putzkraft jedes 

Achtung auf unſere Firma und 
Schutzmarke. 

Neue ſtarke und leichte 


Arbeitswagen u. 


Rollwagen, 
eiſerne amerik. Pflüge 


S. Krüger- Thorn. 
e Thorner 

Rathskeller. 
Bock -Bier. 


— len — 


Mꝰehe 


an die Expedition dieſer Zeitung. 


Unentgeltlich 3: 


mit u. ohne Wiſſen vollſtändig zu beſeitigen. 


L. Kaffee u. Thee 


Thätige Agenten an Private i. jed. 


Stadt u. Ortschaft sucht Emil Sohmidt & Oo., 
Hamburg. 300 M. Fixum u. 10% Provision. 


verſd. Anweiſ. 
3. Rettung von 


Trunkſucht 


Vorzügliches helles 


Lagerbier 


empfiehlt die 


Dampfbierbrauere! 
Otto Leue, 


Bromberg. 


[2 
Heizkohlen 
Prima⸗Qualität 
Ludwig Kolwitz, 
Eiſenlager am Nonnenthor. 


Das größte Brod, die größte 
Semmel und ſchmackhafteſte 


Waare 
L. Dombrowski, 
Große Gerberſtraße 271. 
onnements au 


Brokhaus' kleines 


Konversations-Lexikon, 


4. Auflage in 60 Heften à 25 Pf. 
nimmt entgegen 
Justus Wallis, Buchhandlung Thorn. 
Heft 1 iſt ſoeben erſchienen und wird auch 
nach auswärts bereitwilligſt zur Anſicht geſandt. 


Künstliche Zähne 


N und Obturatoren zur Erleichterung des 
Sprechens und Kauens. Cauterisiren, 
Plombiren und Extrahiren cariöser Zähne 
# und Zahnwurzeln. Richtmaschinen für 
schiefstehende Zähne. 


H. Schneider, 
Brückenstrasse 39, II. 


Die Vel⸗Etage 


Altſtädter Markt Nr. 300 iſt ſofort zu vermiethen. 


empfiehlt 


bei 


Felge. Guntemeyer. Grillo. 


die Zettel. . 


note. 
3 N 


N 


0 


Reine 5 Haare mehr!! 
A. Kwiatkowski's 


Nussmilch. 
(Erfolg garantirt.) 
Dieles Präparat giebt grauen Haaren feine urſprüngli 
Farbe und den Glanz der Jugendfriſche wieder. 
Preis per Fl. 2,00 Mk. 


„Pompadour“ 


A. Kwiatkowski's Kopfſchuppen-Eſſenz. 

Dieſes Präparat entſernt Schuppen, Flechten und jede 

Unreinlichleit der Kopfhaut. Auch verleiht es dem 
Haar einen wundervollen Glanz. 

Preis per Fl. 2,50 Mk. "mg 

Einziges und bewährtes Mittel 

gegen das Ausfallen der Kante, iſt die berühmte 

A. Kwiatkowski’s 


Haar- Erzengungs -CTinktur. 
Diele Tinktuc fördert den Haarwuchs ungemein, 
ſofern noch die Haarwurzeln vorhanden find. 
Preis per Fl. 1,50 Mk. 

Haupt depp s t beim Erfinder und 
alleinigen Fabrikanten 


A. Kwiatkowski, 


Coiffeur aus Voſen 
jetzt in Thorn, De 


Ein gut erhaltener 


Flügel 


Zähne 


he | werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, Zahn⸗ 


ſchmerz ſofort entfernt, 
plombirt u. ſ. w. bei 
H. Smieszek, Dentiit. 
Neuſtädtiſcher Markt 257 neben der Apotheke. 


angeſtockte Zähne 


RT \ 


Metall- und Holzsärge, 


ſowie tuchüberzogene in reicher Auswahl 


zu den billigſten Preiſen. R. Przybill, 
Schülerſtr. 413. 
eine Leih bibliothek iſt unter annehm⸗ 


baren Bedingungen zu verkaufen. 
2 v. Pelohrzim-Thorn. 


2 
Mieths Contracte 
vorräthig in der Buchdruckerei von 
O. Dombrowski. 
320. 65 € möbl. Bart.-Zimmer n. 
Kabinet zu vermiethen. 
ine Wohnung nebſt Werkſtatt und Lager: 


raum zu miethen geſucht. Meldungen 


zu verkaufen Catharinenſtraße Nr. 207 J. abzugeben in der ne d. 15 a 
77 ST ine Wohnung, beitehend aus immern, 
00 Mark iſt im Ganzen "ober auch getheilt zu ver: 
ee e Bis Gr e ne Mirte 
angt. Näheres in der Expedition d. Bl. ie 1. . Nr. 2 
SITE, | Ttehend aus 6 Zimmern und Zubehör, ift vom 
I. April ab ganz oder getheilt zu vermiethen. 
N N92 Näheres Jakobſtraße im Hauſe des Herrn 
e Plehwe 2 Treppen. 
n Ein Taden nebſt Wohnung von ſofort zu 
vermiethen. Näheres in der Exp. d. Ztg. 


Heute Sonntag von 8 Uhr 
Abends iſt mein Lokal an 
eine geſchloſſene Geſellſchaft 
vergeben. Genzel. 


Tivoli: Friſche Waffeln. 
Wiener Café (Mocker.) 


Sonntag den 15. März 1885. 


| Großes Streich-Concert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. 
Inft.⸗Regts. Nr. 61. 

Anfang 4 Uhr. Entree 30 Pfennig. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter 


Stadt-Theater in Thorn. 


Sonntag den 15. März 1885. 
18. Vorſtellung im 2. Abonnement. 


Die bezähmte Widerſpänſtige. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Shafejpeare, 
Mit theilweiſer Benutzung der Ueberſetzung des 
Grafen Baudiſſin, deutſch von Deinhardſtein. 
Catharina: Frl. v. Stein. 


Druck und Verlag non C. Dombrowski in Thorn. 


Petruchio: Herr Neyß. 
R. Schöneck. 


Hierzu illuſtrirtes Unterhaltungs blatt. 


